g. 


den 5. April. 


Der Breslauer Boobachter erſcheint wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn: 
abends u. Sonntags, zu dem Preife von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 4 Nummern 
Einen Sgr. Bier Dfa., und wird für dieſen Preis 

durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 
ä p — ——— ————— ͤ ͤ —́æůÿ —ꝛ2— . —¼— 


Inſertionsgebühren 
fuͤr die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfg. 


Geſchichtliche Erinnerungen, 
(Bortfegung.) 

Was dem unfinnigen Boleslav noch weit ſchmerzlicher fein mußte, war die 
traurige Erfahrung des Spruͤchworts: wer andern Gruben graͤbt, fälle ſelbſt hin⸗ 
ein. Es bleibt nichts Boͤſes ungeahndet auch nicht das Unrecht, was er ſeinem 
vom Fuͤrſtenthume Liegnitz verdraͤngten juͤngerem Bruder Wladislov angethan 


hatte. Man hatte dieſem den Rath gegeben, ſich an feinem Bruder Bol eslav 


dadurch zu raͤchen, daß er fein Erbrecht auf Liegnitz, welches er an Boleslav hatten, zogen fie ab. Heinrichs Leiche 
— oͤchte. Dies geſchah und daß et am linken Fuß ſechs Zehen hatte. Sie wurde nach Breslau gebracht und 
Johann hatte Macht genug in Händen dies ihm uͤbertragene Recht gegen feinen in die Klkthe zu St. Jakob begraben. 


verpfaͤndet hatte, dem Könige von Böhmen abtreten m 


Schwager geltend zu machen. Boleslav mußte ſich, ſo hart es ihm auch fallen 
mochte, bequemen, Liegnitz und Brieg als boͤhmiſches Lehn dem Könige zu Über: 
laſſen und ein Vaſall feines Schwagers zu werden. Wladislav hatte eine Zeit: 
lang von der Gnade der Pfarrer gelebt, trieb dann Straßenraͤuberei, heirathete 
endlich eine alte fuͤrſtliche Wittwe von Mafovien und ſtarb zu Prag. So ein 
trauriges Ende nahm es mit der Souverainetaͤt der Herzoge Niederſchleſiens, 
nachdem die oberſchleſiſchen vother ſchon boͤhmiſche Lehnstraͤger geworden waren. 
Den 7ten April empfing Johann in Breslau die Huldigung und Schleſien blieb 
von nun an bis zur preußiſchen Eroberung der Krone Boͤhmen einverleibt. 


* Schlacht bei Wahlſtatt. ae 
4 Den 9. April 1241. 


Sie iſt eine der denkwuͤrdigſten in der ſchleſiſchen Geſchichte und ihr Anden⸗ 
ken iſt durch das Kloſter Wahlſtatt verewigt, welches von dieſer Schlacht Namen 
und Daſein hat. d n 

Ein großer Schwarm von Tartarn oder Mongolen, der ſich in die Hundert⸗ 
tauſende belaufen haben foll, fiel um dieſe Zeit in Ungarn und Polen ein, wovon 
zwei Haufen, ſeder von 50,000 Mann, in Schteſien ruͤckten. In den letztern 


Ein Unterhaltungs- Glatt fur alle Stände. _ 


tes; was ihm gefallt, gefalle auch uns.“ 


1846. 
Awölter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Königl. Poft⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 223 Sgr. 

Einzeine Nummern koſten 1 Sgr. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 uhr Abende, 


von einem andern mit der Picke in der Oeffnung des Harniſches unter der Schul⸗ 
ter durchſtochen. Von den vier Edelknaben kam nur einer, Johann Rothkirch, 
davon, der aus Dankbarkeit gegen den Himmel ſich in ein Kloſter begab und 
ſeine Tage als Moͤnch beſchloß. b 

Mit dem abgeſchlagenen Haupte Heinrichs auf einer Picke erſchienen die 
Feinde vor dem Schloß zu Liegnitz und forderten es zut Uebergabe auf. Sie 
erhielten zur Antwort, daß man hier noch vier Prinzen Hätte, für welche die 
Beſatzung zu ſterben entſchloſſen fei, Nachdem fie alles rings umher verwuͤſtet 
wurde auf der Wahlſtatt daran erkannt, 


Die fromme Hedwig, Heinrichs Mutter, 
aͤußette bei dem Tode ihres Sohnes wahthaft chriſtuchen Heldenmuth und tloͤ⸗ 
ſtete feine Gemahlin und Schweſter mit den Worten: „Es iſt der Wille Got: 
Dann hob fie die Augen und Hände 
gen Himmel und rief: „Dit dank ſch, gütigſter Vater, der du mit 
einen ſolchen Sohn gegeben, welcher mich, fo lange er gelebt, jederzeit 
gellebt, mie große Ehrfurcht erwieſen und mich niemals mit irgend etwas belel⸗ 
digt hat. Ob ich ihn gleich gern noch bei mit auf Erden haben möchte; To iſt 
et mir doch leber, da er durch Vergießung feines Bluts mit dir, feinem BER 
fer, vereinigt im Himmel lebt, deſſen Geiſt ich dir, ewige Güte! demlthigſt 
empfehle.“ — re 

Die Erſcheinung mit der tartarſchen Zauberfuhne, wodurch das Schrecken, 
die Flucht und allgemeine Niedertage des ſchleſiſchen Heets bewirkt wurde, hat 
ein ungenannter in den Provinzialblaͤttern (1786 April) ziemlich gluͤcklich durch 
folgenden Cömmentar aufgeloͤßt. Er ſagt: „Johann de Plano Carpiui, ein 
Moͤnch, der im Jahre 1246 eine Reife nach der Tartatei that, erzäßtt in ſeiner 
Beſchrelbung derſelben vom Ehinphiz Chun, daß er ſeine Volker wider den König 
des groͤßern Indien, Priefter Johann genannt, geführt haͤtte, von demſel⸗ 
ben aber geſchlagen worden waͤre. Und dies ware durch kupferne Bildfaͤulen 
geſchehen, welche inwendig hohl geweſen und Feuer in der Hoͤhtung gehabt häͤt⸗ 


Tagen des März langten fie zu Ratibor an, wo ſie den Herzog Mizis lav uͤber⸗ 
wältigten, der ſich mit feinem ſchwachen Heer nach Lirgnig zurückzog, und ſich 
mit Herzog Heinrich II. vereinigte. Nach einem vergeblichen Verſuche, das 
Schloß auf dem Dome zu Breslau zu erobern, wandten ſich die Mongolen nach 
Liegnitz, wo ihnen Herzog Heinrich II. in fünf Haufen entgegen rückte. Sein 
Heer beſtand in 30,000 Mann und das tartariſche war Gott weiß! wie ſtark. 
Jeder Haufe, deren die us fünf formirten, ſoll wenigſtens ſo groß 

it inri nzes Heer. 
r e ne ie aus bekreuzte; Freiwilligen und Goldberger 
Bergknappen beſtand, eröffnete den Angriff uss brachte die Spitze der Tartarn 
oder ihr erſtes Treffen zum Weichen. In der Hide des Gefechts rückte er aber 
trennte ſich dadurch von den andern Haufen, wucde von den Tar⸗ 


Be wei. 6 niedergemacht. Indeſſen miſchten ſich zwei 
andre ſchleſiſche Haufen, vom Herzoge Mizistad £ und einem Polen, Sulislav 
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t, in das Getümmel mit glücklichem Erfolge. Auf e 

re. der Mongolen das rr ee W u Br 

erh, den und wichen. Heinrich ſelbſt mit feinem Haufen un 

See deutſchen Ordensritter RN N mit ar re 

85 i als man bei den on⸗ 

ſtürzten dennoch in die Schlacht und ſetzten mutbig inte we. 2 

VVV 
In dem tartariſchen Heete erhob ſich eine Fahne mit einem Teufelskopf, 


fen. Rachen ſich ein ſchwarzet, ſtin bender, erſtickender Dampf uͤber das chriſtliche 


ee verbeitete. Man hielt das allgemein für ein Werk des boͤſen Geiſtes und 
in dem Wahn, daß man gegen den Satan nichts vermoͤge, überließ eue 
und jeinen Bundesgenoſſen das Schlachtfeld. Poppo, der Heermeiſter, und die 


meiſten Ritter, verloren das Leben. Flucht und Tod war allgemein. Noch 


inn ich vi ; mi 0 chte. 
atte Hein ich vier Junker bei fi, mit weichen er ſich durchzuſchlagen ſuch 
Sal er abet der Atm aufhob, einem Tartar den Reſt zu geben, warde er 


ten. Dieſe wurden auf Pferde geſetzt und hinter jedes Bild ein Mann, der mit 
einem Paar Blaſebaͤlgen das Feuer auf den Feind blirß, welches ihn verbrannte 
und einen großen Dampf erregte.“ a a 

Das könnte freilich wol, da es zumal aus gleichem Zeitalter iſt, auch der 
Fall bei der Schlacht von Wahlſtadt geweſen fein. £ be K 

Mancher koͤnnte zum Schluß noch fragen; wo bleiben denn die neun Saͤcke 
von Ehtiſtenohten, welche die Mongolen den Erſchlͤgnen abgeſchnitten und mit⸗ 
genommen haben ſollen? Allein ſchon Thebes, der das nach feiner Weiſe gruͤnd⸗ 
lich berechnet und eine Summe von 57600 Ohren herausbringt, da doch nur 
jedem ein Ohr abgeſchnitten wurde und das geſammte Heer nur aus 30,000 
Mann beſtand, mithin alſo nur 15,000 linke oder rechte Ohren liefern konnte, 
erinnert ſchon, daß dazu ein großer Sack voll Glauben gehoͤre, beſonders wenn 
man mit Einigen Wollſaͤcke annimmt. 

Uebrigens waͤre es wohl nicht uͤbel, wenn jedes Schlachtfeld mit einem fols 
chen Denkmal bezeichnet wuͤrde als dieſes. Die fromme Hedwig ließ auf dem 
Ort, wo der Leichnam ihres Sohnes Heinrich gefunden wurde, eine Kapelle er⸗ 
bauen. Nach und nach fanden ſich mehrere Haͤuſer dahin und die Kapelle wurde 
in eine Kirche verwandelt, welche heut in lutheriſchen Haͤnden iſt. Der Ort 
trägt daher noch heut den Namen Wahkſtadt. 


Schlacht bei Mollwitz. 
Den 10. April 1741. 


Es war die erſte Schlacht, die Friedrich der Größe lieferte und gewann. 


Man kann ſie als das Handgeld betrachten, das er auf die Etobetung Schie⸗ 


ſiens bezahlte. Sie. beſtaͤtigte die Antwort, die der Koͤnig dem oͤſterteichiſchen 
Geſandten, Marquis von Botta, zu Berlin gab, als dieſer ihm bei feinem Ans 
marſch nach Scheſien vorſtellte: „ich geſtehe, Sire! ihre Truppen find ſchoͤn, 


* 
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die unſrigen wuͤrden ſehr dagegen abſtechen; allein ſie haben vor dem Schuß ge⸗ 
ſtanden;“ und der König ihm erwiederte? „Sie finden meine Truppen ſchoͤn; 
Sie follen, hoff ich, auch noch geſtehen, daß fie gut find.“ Daß fie auch das 
letztere waren, beiwiefen ſie an diefem denkwürdigen Tage und Friedrich ſelbſt gab 
ihnen dies Lob vom Schlachtfelde aus in einem Briefe an den Fuͤrſt Leopold 
von Deſſau: „meine Infanterie hat Wunder gethan und vielleicht hat noch 
keine in der Welt das geleiſtet. Den Grenadierbataillons Bolſtern und Winter: 
feld, dem erſten Bataillone von meinem Regimente und dem Regimente von 
Kleiſt, habe ich den Sieg zu danken, fo gewiß auch ales ‚übrige gethan hat, 
was unerſchrockne ehrliebende Leute in der Welt thun können.’ 

Nachdem der Koͤnig durch Ueberlaͤufer erfahren hatte, daß die feindliche Ar; 
mee in und bei Mollwitz läge, fo ruͤckte er ihr mit 31 Bataillonen und 30 Es⸗ 
kadronen entgegen. Als er gedachtem Dorfe näher kam, konnte er deutlich ſehen, 
wie ſich die feindlichen Truppen ſtellten. Plotzlich kommandirte er Halt! und 
ſein Heer dehnte ſich zur Rechten und Linken in zwei Schlachtordnungen aus. 
Die erſte führte Schwerin unter der Aufſicht des Koͤnigs und die zweite der 
Erbprinz Leopold. Der König marſchirte mit geſchloſſenen Gliedern dem Feinde 
entge zen, und diefec war noch nicht ganz ausgeruͤckt, als fein linker Flügel ſchon 
von dem preußiſchen rechten mit Feloſtuͤcken beſchloſſen wurde. Er litt großen 
Schaden dadurch und entschloß ſich, des Königs Heer anzugreifen. Der oͤſter⸗ 
reichiſche General Roͤmer ftürzte mit unerhörter Wuth auf die preußiſche Caval⸗ 
letie vor und ſprengte fie mit 3 Regimentern Cuiraſſiren und Dragonern aus⸗ 


einander. Deswegen ſagte auch der Koͤnig nach der Schlacht, daß ſich ſeine 


Cavallerie als ſchlechte Kerls aufgefuͤhrt Hätte. Der preußlſche General Schulen⸗ 
burg blieb an der Spitze ſeiner Dragoner auf dem Platz; die Schlacht ſchien ver⸗ 
loren, alles wich und der Koͤnig ſelbſt wurde vom Strom der Fliehenden, in der 
Meinung, geſchlagen zu ſein, vom Schlachtfelde mit fortgeriſſen. Der ſiegende 
Roͤmer warf ſich in fuͤnf wiederholten Anfaͤllen auf die preußiſche Infanterie; 
aber dieſe ſtand wie eine Mauer, vor welcher auch Roͤmer fiel. Seine Reiter 
zogen ſich vor der preußiſchen Lienie gegen die Flanke, und brachten auch hier 
die Cavallerie des Hintertreffens mit gleichem Muthe zum Wanken. Ader eben 
fo feſt ſtand auch hier die Infanterie und feuerte in geſchloſſnen Gliedern. 
Unterdeſſen hatte Schwerin den Fehler der preußiſchen Reiterei durch ſeine 
Infanterie auf dem rechten Fluͤgel wieder gut gemacht, waͤhrend Leopold auf 
dem linken daſſelbe that. Die feindliche Reiterei ſtuͤrzte ſich noch einmal auf die 
Regimenter des Koͤnigs, Leopolds, Karls und Kleiſts; aber ſie ſtanden unver⸗ 
ruckt; noch einmal ſtürmte fie auf die rechte Flanke und ward abermals zutuͤck⸗ 
geworfen, waͤhrend die preußiſche Infanterie unablaͤſſig vorruͤckte und durch ein 
unaufhoͤrliches Feuer und ſchnelle Bewegungen die oͤſterteichiſche Infanterie über 
den Haufen warf, und dergeſtalt in Unordnung brachte, daß ſie nicht mehr zum 
Stehen zu bringen war. Gegen Abend blieb, nach einem Gefecht von fünf 
Stunden, das Schlachtfeld und der Sieg den Preußen, ohne daß der Koͤnig, 
welcher mehrere Meilen weit entfernt und im Anfange der Schlacht von dem 
Strom der zerſprengten Reiterei mit fortgeriſſen war, die Herrlichkeit dieſes 
Sieges ahndete. Zehn Prinzen vom Gebluͤt wohnten preußiſcher Seits dieſem 
Treffen bei und einer derſelben, Markgraf Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
blieb auf dem Bette der Ehren. Theuer genug war indeſſen dieſer erſte Sieg 
erkauft, indem der Koͤnig an 2000 Todte, und mit den Verwundeten und Ver⸗ 
mißten einen Verluſt von beinah 5000 Menſchen zaͤhlte. Ein oͤſterreichiſcher 
General ſchrieb nach der Schlacht; „Ich habe in meinem Leben nichts vortreffs 
lichers geſehen, als die preußiſche Armee. Sie ruͤckte mit einer unglaublichen 
Ordnung an. Ihre Glieder und Linien waren ſo geſchloſſen und bewegten ſich 
ſo gleich als wenn fie auf dem ParadesPlag wären, Ihr bligendes Gewehr 
that in der Sonne ſeine Wirkung und ſie feuerten ſo geſchwind und ſo zuſam⸗ 
men, daß es war, als wenn es donnerte.“ Von dieſem Tage an datirt ſich der 
große Waffenruhm der Preußen, und ſelbſt Maria Thereſia uͤberzeugte ſich, daß 
des Königs Truppen nicht nnr ſchoͤn, ſondern auch gut wären, denn fie knuͤpfte 
bald nach der Schlacht Unterhandlungen mit dem Koͤnige an. 5 
Es iſt eine bekannte Sage, die aber nicht zu verbuͤrgen iſt, daß der nachma⸗ 
lige Generallieutenant Paul Werner, der damals oͤſterreichiſcher Huſar war, 
den fliehenden König ſchon in feiner Gewalt, aber wieder freigelaſſen und dadurch 


gegründet hätte... rss 
vn ehe re 1905 (Fortſetzung folgt.) 


ſpaͤterhin fein glänzendes Gluͤck eben jo ſehr als durch feine anerkannten Verdienſte 


Beobachtungen. 
Die glückliche Ehe. 

Will man wiſſen, was heut zu Tage eine gluͤckliche Ehe genannt wird, ſo 
kann man ſich darüber in der That nicht beffer belehren, als wenn man einen 
Blick auf das Ace Ehepaar wirft. Man gehe zu dieſen Leutchen in ihre Be⸗ 
hauſung, oder ſehe fie in Gemeinſchaft an einem offentlichen Orte, fo wird man 
in Verſuchung gerathen, die eheliche Glüͤckſeligkeit derſelben zu beneiden. Sie 
überhäufen einander mit fo viel Zaͤrtlichkeiten und Schmeicheleien, als es nur 
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zwiſchen einem Liebespärchen ſtattfinden kann, deſſen Bekanntſchaft noch keinen 
Mondwechſel erlebt hat. Wohlgemerkt! dies iſt aber auch nur unter gedachten 
Umftänden der Fall. Begegnen ſich die Xiſchen Eheleute unter vier Augen, oder 
in ihrer gewoͤhnlichen Umgebung, ſo ſehen ſie kaum einander an, denn fie find 
ſich in der That to gleichgültig, wie es nur zwei Perſonen gegenſeitig ſein koͤn⸗ 
nen, die im alltaͤglichen Leben, ohne ſich je geſehen zu haben, oder ein Intereſſe 
an einander zu finden, zuſammen treffen. Jeder Theil von Ihnen iſt durchaus 
unbetümmert um das Wohl und Weh des andern, geht feinen eigenen Weg, der 
Mann in die Bier⸗ und Weinhaͤuſer, die Frau auf die Tanzboden, in Kaffee⸗ 
und Klatſch⸗Geſellſchaften, und denkt einzig und allein auf das eigene werthe 
Wohlbefinden. Dahin gehoͤren denn auch gewiſſe Bekanntſchaften. Der Mann 
bringt ſein Erworbenes mit luͤderlichen Weibsperſonen durch; Madame, die na⸗ 
tuͤrlich darunter nicht vortheilt, ſucht ſich auf aͤhnlichem Wege ſchadlos zu halten, 
ſpielt in Geſellſchaften die Kokette, laͤßt ſich die Cour machen, und von ihren An⸗ 
betern, gegen mancherlei recht artige Geſaͤlligkeiten, an öffentliche Bergnügungs⸗ 
oͤrter, wo Jene ein Anſehnliches darauf gehen laſſen, in's Theater, in Conzerte 
u. ſ. w. führen, Zuweilen fügt es ſich, daß beide Eheleute ſich auf öffentlicher 
Straße oder Promenade begegnen, ſie am Arme eines ihrer Beguͤnſtigten, er 
eine ſtattlich geputzte Dienſtmagd, die Ehefrau eines Andern, oder wohl gar ein 
Daͤmchen der verworfendſten Klaſſe fuͤhrend. Dann machen ſie durchaus keine 
umſtaͤnde, grüßen einander recht freundlich, wuͤnſchen viel Vergnügen und gehen 
weiter. — Iſt das nicht eine gluͤckliche Ehe? — Wage es Niemand, etwas Beſ⸗ 
ſeres von dieſem Verhaͤltniſſe zu erwarten, es koͤnnte ihm leicht noch ſchlimmer 
ergehen. Findet er aber feine edlen Wuͤnſche einmal realiſitt, dann mag er ſich 
eines unerhoͤrten Glüdes tuͤhmen! — 
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Frau Laugf in ger. 


Frau Langfinger, die einen großen Theil ihres Lenzes auf den Tanzboͤden 
vergeudet hat, und zu jener Zeit nicht in dem beſten Rufe ſtand, ward in ihrem 
22. Jahre, wie ſo manches in der Welt ſich ſchickt, die Frau eines wohlhaben⸗ 
den Burgers. An ein wuͤſtes Leben und immerwaͤhrende Zerſtreuungen gewoͤhnt, 
eitel und gefallſüchtig, blieb fie auch als Hausfrau — was fie jedoch kaum in 
der oberflaͤchlichſten Bedeutung geweſen iſt — ihrer bisherigen Handlungsweiſe 
getreu. Wie natürlich blieben die Folgen davon nicht aus. — Ihr Mann 
ſtarb gerade noch zur rechten Zeit, um nicht vollends an den Bettelſtab zu kom⸗ 
men; und ſie ſelbſt mußte eine Schlafſtelle ſuchen. — 

Seitdem ernaͤhrt ſich die Frau Langfinger hauptſaͤchlich durch Dienſtlei⸗ 
ſtungen in Familien und als Waͤſcherin. Doch genügt ihr keineswegs an dem⸗ 
jenigen, was ſie auf ehrliche Weiſe verdient; es ſpukt vielmehr das früͤhete 
Wohlleben nicht ſelten noch bei ihr, und da ſie die Mittel, dieſem Hange nach⸗ 
zukommen, nicht in Haͤnden hat, ſo macht ſie bei Gelegenheit durchaus keine 
Umſtaͤnde um ſich auf dem kuͤrzeſten Wege mit gewiſſen Nebeneinkuͤnften zu 
verſehen, wovon der Ehrliche nimmer Gebrauch machen wird. * b 

Frau Langfinger trägt uberall das ehtlichſte Geſicht zur Schau. Man ſollt 
meinen, ſie könne Niemanden auch nur um den Werth einer Stecknadel wiſſentlich be⸗ 


ä — . — —  — 


truͤgen; denn hört ſie von Diebſtaͤhlen oder Betruͤgereien, fo überläuft fie nach ihrer 


Verſicherung ein eiskalter Schauer; fie erſcheint hoͤchſt entrüſtet Über der⸗ 
gleichen verachtungswuͤrdige Handlungen, und kann in ihrem heiligen Eifer 
gegen dieſelben gar kein Ende finden. End (een 

Dennoch — wer ſollte es glauben! — nimmt Frau Langfinger, wie ſchon 
erwähnt, nicht den mindeſten Anſtand, da, wo es unbeachtet geſchehen kann, 
ſich auf eine unerlaubte Weiſe zu bereichern. An den Orten, wo fie zu Zeiten 
beſchaͤftigt iſt, vermißte man ſchon mehrmals bald einen fübernen Löffel oder 
hnlichen, leicht zu transportitenden, Gegenſtand der Wirthſchaft, bald dies 
bald jenes aus dem Bereiche der Speiſekammer. Niemanden aber kam es in 
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den Sinn, einen ernſtlichen Berdacht auf die Frau Langfingee zu werfen, die 
jedesmal, ſobald man ihr davon ſagte, nicht ermangelte dem Thaͤter alles Un⸗ 
heil zu wuͤnſchen. Allein auch an ihr bewährte ſich das alte Speuͤchwort: 


Nichts wird jo fein geſponnen, } 
Es kommt endlich an die Sonnen! 


Eines Tages wuſch ſie bei einer Familie, wo zufaͤlliger Weiſe gerade ein 
Schmorbraten, eines ihrer Lieblingsgerichte, zubereitet wurde. Mit unbeſchreib⸗ 
licher Wonne atjmete fie die angenehmen „Duͤfte ein, welche aus dem großen 
Topfe in ihre Naſe drangen; und obgleich ſie wiſſen mußte, daß auch ſie ihr 
Antheil an dem Gerichte empfangen werde, ſo konnte ſie ſich dennoch nicht uͤber⸗ 
winden, auch noch ein Uebriges auf ihre eigene Hand fuͤr die Befriedigung ihres 
Gaumenkitzels zu thun. 

Sie nahm den Augenblick wahr, wo die Frau vom Haufefih gegen Mittag aus 
der Kuͤche entfernte, ſprang raſch zum Feuerheerde und ſchnitt ein derbes Stuͤck von 
dem Braten herab. Aber — o feindſeliges Geſchick! — in demſelben Momente, wo 
die koͤſtliche Beute in Sicherheit gebracht werden ſollte, trat die Hausfrau wie⸗ 
der herein, ſah was vorgefallen war, und kuͤndigte der hinterliſtigen Freibeuterin⸗ 
auf der Stelle jeden fernern Verkehr in ihrer Behauſung auf. 

Doch, was hier unter vier Augen geſchah, verdient oͤffentlich bekannt zu 
werden, damit ſich ein Jeder gegen Heuchelei nud Hinterliſt ſicher ſtellen 
koͤnne! — 


7 9 


I 


Der geſchwätzige Geſellſchaf der. 


| 
(Vom langen Mann.) 


Ich brach neulich ſehr zeitig auf, um zu meinem Vergnuͤgen nach X. zu ge⸗ 
hen. Unterwegs bot mir ein Mann, der gleich hinter mir her kam, einen ſehr 
freundlichen guten Morgen, worauf ich erwiederte: „Ei, da hab' ich ja einen 
recht fruhen Geſellſchafter. “ f 5 

„Mich hat der heitere Morgen gereizt,“ begann er, „mein Bett um 
Stunde früher zu verlaſſen, weil ich ſeit einigen Tagen ſehr ſchlafloſe Naͤchte 
babe. Bei mir triffr es eben ein,“ fuhr er ſehr offenherzig fort, „was Sitach 
ſagt: eine Tochter, die noch unberathen iſt, machet dem Vater viel Wachens, 
und das Sorgen fuͤr ſie nimmt ihm viel Schlafs u. ſ. w.“ 


3 ; 

— Wenn freilich, entgegnete ich, alle dieſe Beſorgniſſe bei Ihnen zuſam⸗ 
mentreffen, welche der weiſe Sirach hier aufſtellt, ſo wundere ich mich weiter 
nicht, daß mir die Ehre einer ſo fruͤhen Bekanntſchaft zu Theil wird. Waͤre ich 
an Ihrer Stelle, ſo würde ich mir uber alles dieſes kein graues Haar wachſen 
laſſen, denn unſere Sorgen find hierbei doch vergeblich, ſo lange es nicht erlaubt 


5 it, daß die Frauenzimmer ſich ſelbſt anbieten dürfen, und fie zu huͤten waͤre eben 


es immer fuͤr die Eiern, wenn es auch wahr iſt, 


jo viel, als tauſend Muͤcken unter ein grobes Sieb ſperren zu wollen. 
„Sie verſtehen mich nicht ganz, mein unbekannter Goͤnner.“ Sorge bleibt 
was ſie hier ſagen. 
Kinder verſorgt zu ſehen, wird ein Jeder wuͤnſchen, ſeitdem aber die verdammte 
Mode aufgekommen, daß man zu allererſt fragt: wie viel hat das Maͤdel Geld? 
ſo ſtehen einem die Haare zu Berge, wenn man nicht ein mehreres darauf zu 
antworten vermag, als Null und Nichts. Mir hat es Gottlob gegluͤckt, daß ich 
meine Tochter ohne dieſes Metall an den Mann bringe, Hei 
etwas ungleich an Jahren, da aber ihr ſchoͤnſter Waitzen darunter btüht, ſo he 
dies nichts zu ſagen, und ich danke meinem Schoͤpfer, daß er meiner Tochter das 


wee 
ledigen, ſchuͤtzte große Eile und Geſchaͤfte vor und verdoppelte meine Schritte. 


eine 


Seine 
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wo man auf Gluͤck und Zufriedenheit zugleich bei ſeinen Kindern ſah, hieß das 
vernuͤnſtige, dies iſt auch noch nicht abgelaufen, ungeachtet Eigennutz Dieſen 
oder Jenen verleitet, der Vernunft nicht immer Gehoͤr zu geben. Ich kenne die 
Ausſi hten Ihrer Tochter nicht, weil Sie aber vorhin von ungleicher Heirath 
ſprachen, fo kann ich nicht anders vermuthen, als daß Sie ebenfalls das ver⸗ 
nuͤnftige Zeitalter verkennen. — ; 


Ein Jeder Andere würde hierbei abgebrochen haben, dieſer Herr glaubte aber, 
daß er mir noch nicht genug Proben feines Verſtandes vorgelegt hätte, fand ſich 
auch nicht ſonderlich beleidigt, und fuhr, obgleich in geſteigerten Accen⸗ 
ten, fort! 921 j 8 

„Sie find ein Moraliſt. Aber glauben Sie mir, mein Herr, daß eine 
Reihe von Jahre, wie ich erlebt habe, wohl vermoͤgend iſt, einem Menſchen dies 
jenige Umſicht zu verſchaffen, daß er das Gute vom dem Boͤſen zu unterſcheiden 
weiß. Gleichheit der Gemuͤther wirken gleiche Handlungen. Nun iſt aber Nie⸗ 
mand uͤbereinſtimmender als ich und mein kuͤnftiger Schwiegerſohn; er weiß, 
wo es noͤthig iſt, eine Sache mit Liſt anzugreifen, und ich weiß es auch. Einer 
Sache den Aaſtrich einer guten Handlung zu geben, verſteht er meiſterlich, und 
ich verſteh es auch. Einem Andern auf den Zahn zu fuͤhlen, ſeinen Verſtand 
zu prüfen, und ſodann mit dem feinigen abzuwägen, iſt ihm eine Kleinigkeit, 
und mir auch. Was er will, muß ſeinen Untergebenen der ſtrengſte Befehl fein, 
bei mir iſt es auch fo; was er thut, verträgt ſich mit den Grundſaͤtzen der 
Weltklugheit, ſo handle ich auch. Sein Geſchaͤft betreibt er mit Eifer, ſein 
Geld laͤßt er nicht muͤßig fein, und wenn ich reich wäre, wurde ich es auch 
fo machen. Aus allem dieſem ſchließe ich, daß meine Tochter nicht ungluͤcklich 
werden kann, weil ich es nicht will und er mithin es auch nicht 
wollen wird.“ 


— Ihre Logik iſt ſehr ſonderbar, indeſſen muß ich geſtehen, daß ich mir in 


‘ 


dieſem Jahrhundert keine zwei ſolche Genies aufzutreiben getraut hätte; obwohl 


ich in der That bewundern muß, daß ſie ſich bei dieſen beruhigenden Ueberzeugun⸗ 
gen dennoch ſo viel Sorgen machen. Dieſe ſcheinen mir alsdann ganz ohne 
Noth. — 8 — 5 


Der Mann laͤchelte über meine Antwort, ich aber fuchte mich feiner zu ent⸗ 


Was für eine Menge von Schwachheiten doch unter den Menſchen graſſiten ! 


Grobheit und Artigkeit, 


Ein Menſch, der ſich einen barſchen Ton, ein bequemes,’ gewiſſe naßen 
rlckſichtsloſes Betcagen angeeignet hat, erndtet oft einen welt ade 
im Umgang und Verkehr, als Einer, der beſtaͤndig artig, fein und zuvorköm⸗ 
mend iſt. Von Jenem, dem Barſchen, ſagt man in der Regel; „Er iſt gra⸗ 
dezu, es iſt ſo feine Art, man muß ihm nichts übel; nehmen, er meint das nicht 
fo u. ſ. w.“ Bisweilen wird das Ungeziemende ihm ſogar als Vorzug angerech⸗ 
net und es heißt: „Er iſt ein derder deutſcher Mann, der keine Umſtaͤnde macht 
und die Komplimente dermeidet, man muß ihn ſchon um deshalb ſchaͤtzen u. ſ. w.“ 
Der Zuvorkommende erſcheint häufig dort am verdächtigiten, wo et es am we⸗ 
nigſten zu ahnen vermag. Man ſagt ihm nach, daß hinter ſeiner Freundlichkeit 
nichts zu ſuchen ſei, als die kalte Form, daß fein glattes Wort nicht feines Her⸗ 
zens Stimme ſei. — Iſt nun der hoͤfliche Mann einmal genoͤthigt, auf Augen⸗ 
dlicke feine Artigkeit zu verleugnen, fo wird ihm dies zehnmal mehr geruͤgt, als 
jedem Anderen. Der Grobe indeſſen kann ſich verſichert halten, dis in den dritten 
Himmel erhoben zu werden, wenn es ihm einmal einfällt, höflich zu fein, Die 
Faͤhigkeit, auch die Gelegenheit einmal artig zu thun, wird ihm ungemein h 
angerechnet; ja, man macht ſich dann fogar Vorwuͤrfe, wie man dieſen guten 
Mann jemals für grob hat halten können, f 

Daher kommt es denn, daß fo manche Leute im Geſchaͤtsverkehr ein rauhes 


die Heirath iſt zwar Betragen annehmen, und zwar in einem Grade, als haͤtten ſie ein Privilegium 
hat auf die Grobheit. Sie thun es aus Spekulation und fie ſpekuliren ganz richtig. 


Handwerker, die einem ſolchen Manne mit Leiſtungen irgend einer Art dienſtbar 


€ fuhrt hat, welcher fie zu Ehren and Reichthum erhebt.“ ſind, fordern in ihren Rechnungen den allerniedrigſten Preis, weil ſie voraus⸗ 


Herz eines Mannes zuge 1 5 W e 1 
e e * wuͤrde ich nicht ſchaͤtzen, wenn i ater hieße, mir 
ſollte u m un Aa und Zuffſcdenheit des Herzens zu thun ſein, die ich 
meinen Kindern zu verſchaffen ſuchte, als daß fie, bei allem Ueberfluß dies ent⸗ 
behren müßten. — 
In welchem Zeitalter ſind 
nungen gehegt hat?“ 1 * 
Erlauben Sie, daß ich Ihnen meine Meinung aufeichtig ſagen 
darf: 10 r bie * 8 N 
„O ja! die Menſchen denken über ein ) N | 
vernünftiger Mann kann Alles anhoͤren, ohne daß er genoͤthigt ſein ſollte, feine 
beſſeren Eiaſichten nachher zu verleugnen“ 
Wenn Sie richtige Begriffe von der Sache 
Belehrung, werden Ihre Begriffe aber durch Egoismus erzeugt, 
Ihnen ſagen, daß Sie mein herzliches Mitleid verdienen. Dasjenige 


Sie geboren, daß man noch ſo ungereimte Mei: 


f 
— 


haben, ſo brauchen Sie keine 
et fo muß ich 


ajei Sache ſehr verſchieden, und ein 


Zeitalter, 


ſetzen, daß der grade deutſche kurz gebundene Mann ihnen fuͤr immer die Wege 
weiſen wuͤrde, wenn ſie es wagten, mehr zu ſordern, als er zu geben gewohnt 
ſei. Der grade deutſche Mann macht ja keine Umſtaͤnde, iſt man ſo billig, wie 
er wuͤnſcht, ſo knallt er ſeine Thaler auf den Tiſch und die Sache iſt abgemacht 
— gewiß, es ſind gute Geſchaͤfte mit ihm zu machen, er iſt ein guter Menſch 
und ein Sonderling. Der Hoͤfliche, der Beſcheidene, dem ſtellt man hingegen 
in aller Hoͤflichkeit die unverſchaͤmteſten Rechnungen aus und Wehe ihm, wenn 
er es verſuchen ſollte, auch nut einen Groſchen abzudingen! Er iſt ein artiger 
Mann und er muß attig bezahlen. RER 
Das iſt die verkehrte Welt. 408 A 
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ueberſicht der am 5. April C. predigenden 
| Herren Geiftlichen. Bra 
Evangeliſche Kirchen. 
At. Eliſaberh. Frühpr.: Diac. Hilſe, 53 u. - 
N 8 Amtspr.: S. S. Grüger, 8] uU. 
3 Nachmittagspr.: Diac. Herbſtein, 1 U. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Sen. Berndt, 53 u. 
Amtspr.: Diac. Weitz, 81 U. 
Nachmittagspr.: Digc. Schmeidler, 14 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Cand. Koch, 53 u. 
. e Amtspr.: Diac. Dietrich, BEN. | 
A Nachmittagspr.: G. S. David, 13 u. 
ofk irche. Amtspr.: G. S. Tuſche, 9 u. 
Wen Nachmittagspr.: Cand. Meuſel, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtöpr.: Paft. Liner, 9 u. 
f Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 13 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Ob. Pred. Birkenſtock, 93 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ- Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. a 
55 Nachmittagspr.: Pred. Knuͤttell, 12 U. I 
Krankenhoſpital. Cand. Moͤrs. 9 u. . 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Cand. Rembs wski, 8 u. 
: Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 1 U. 
St. Trinitatis. Cand. Matzke 83 u. 
St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, 73 u. 3 
Nachmittagspr.: Cand. Mittmann, 124 u. 


Pred. Jaͤckel, 9 u. (Kirchl. W.) 


Armenhaus. 


* 
Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förfter. 
St. Maria. (Sandkirche). Amtspr.: ein Alumnus. 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Cur. Pantke. 
BR Amtspr.: Pfarrer Sammer. 
St. Adalbert. Amtspr.: ein Alumnus. 
Nachmittagspr.: Cur. Kammhoff. 
St. Matthias. Fruͤbpr.: Kapl. Purſthke. 
5 Amtspr.: Eur, Kauſch. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton; Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardrn. Amtspr.: Pted. Vogthetr, 11 ubt. 
Nachmittagspr.: Pred. Ronge, 3 uhr. 


. Allgemeine 


r Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Fahrten der Eiſenbahn. 
a. Oberſchleſiſche. 


1 


3 Ankunft in Breslau f. 12 u. 30 M., Abends 8 U. 40 M.; mit dem '® 


Guͤterzuge, Abfahrt NM. 5 U. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. 


b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. { 
tag und Mittwoch NM. 2 Uhr; Ank. f. 9 u. 15 M., Ab. 7 u. 18 M., Sonnt. 
u. Mittw. NM. 3 u. 15 M. 2 
L. Niederſchleſiſch⸗Mäͤrkiſche. Abf. f. 7 u. 20 M., NM. 1 u. 30 M. 
Ab. 6 u. 15 M.; Ant, f. 11 u. 19 M. Am. AU. 37 M, Ab. 10 u. 9 M. 

Tyeater⸗Repertoir. Bretter⸗ und Bohlen⸗Verkauf. 
Sonntag den 5. April, zum gten Male: 
Ma e Kune, ite 


f Eine Quantität verſchiedene ganz trockene 

ne Mutter Holze i it⸗ 
aus dem Volk. Schanſpiel in 5 Auf- von geſundem Holze im Winter 1844 geſchnit 
zügen, nach dem Franz. „Marie⸗Jeanne“ der 


tene kieferne Bretter und Bohlen, die von den 
HH. Dennery und Mallian von Heinrich Schwarten und ſchwachen Rondbrettern ab⸗ 
Blenftein. l 


geſondert, find in den 3 Linden vor dem Oder⸗ 
2 we ir un „| tor, um damit zu räumen, billig zu ver⸗ 
Vermiſchte Anzeigen, 
Ich wohne jetzt 


kaufen. 
Nr. 16; 1 Stiege. 


J. G. Jockiſch. 


2 


Ein kleines Kabinet 

‚mit Betten iſt für einen einzelnen Herrn 
bald zu vermiethen Mäntlergaffe Nr. 7, im 
Hofe eine Stiege. j 


Seidene leichte Shawls, 
zur Gürnitung für Sommer- Hüte empfehlt N 
5 Eduard Nickel, Lclbrechtsſtraße Nr. 11. 
TJnm alten Theater 
Sonntag den 5. und Montag den 6. April 1846 Vorſtellungen der Acade⸗ 


mie lebender Bilder. 
en Quirin Müller. 
Theater im blauen Hirſch. 
Sonntag den 5. April Casperle im Schutz der Zauberei. Poſſe in 2 Akten 
mit Verwandlung. Hierau Ballet und Metamorphosen, zum Schluß Produc⸗ 


tion auf dem Drahtſeil. Billets zu Nummer⸗Sitzen find auch am Tage im 
blauen Hirſch zu haben. 8 


Hum merei 


; Schwiegerling. | 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, 


Abfahrt von Breslau f. 6 u. 30 M., NM. 2 u. MY 


Abf. f. 8, NM. 5, Sonn 


nr = 2 — . ge T 
IEILT-ICFI CH 


Einem hochgeehrten Publikum offerirt hiermit feines, mittleres und groͤberes f 
„ Ohlauer und Breslauer Mehl zu den billigſten Preiſen, ſowohl in großen und N 
kleinen Quantitäten zu Metzen, pfunden u ſ. w. , 2 


n, Ohlauerſtr. Nr. 29, neben d. Zuckerrohr. P 
IDODSEDADBFIIDE ® 


Bei er @udiwig in Dis iR efhienen und bi Heineip Richter, Abruht- 
En net in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, Albrechts 
Neu eſter und vollſtän diger 


praktiſcher Briefſteller 
fuͤr das bürgerliche Leben. Eine Sammlung von auserleſenen Briefmuſtern; 
enthaltend: Anzeigen und Berichtsbtiefe, Aufträge, Beſtellungen und An⸗ 
fragen; Bittbriefe und Bittſchriften; Bewerbungsbriefe; Beſchwerden, 
Verweiſe und Vorwürfe; Abbitten, Entſchuldigungs⸗ und Rechtfertigungs⸗ 
ſchreiben; Erinnerungs⸗ und Mahnbriefe; Empfehlungsſchreiben; Bera⸗ 
thungsbriefe; Glückwünſche; Dankſagungsſchreiben; Einladungsſchreiben, 


— — — 
—.— I | 


Beileids⸗ und Troſtbriefe, fo wie andere im Leben nöthige Gelegenheitsbrlefe 


Nebſt einer leicht faßlichen Anweiſung zur richtigen Beobachtung der aͤuße⸗ 
ren Einrichtung von Briefen und der dabei üblichen Förmlichkeiten. Ein 
Handbuch zum Seldſtunterricht im ſchriftlichen Verkehr für alle Fälle des 
Familien- und Geſchäftslebens. Herausgegeben von einem ſchleſiſchen 
Schulmanne. 160 eng gedruckte Seiten. Brochirt. Nur 6 Sgr. 

Welche wichtige Dienſte Btieffteller und Anweiſungen, ſich in Briefform 


richtig auszudruͤcken, leiſten, wird gewiß jeder Geſchaͤftsmann anerkennen. Doch 


nicht nur dieſer, auch andere Perſonen kommen oft in den Fall, Anderen Bitten, 
Geſuche, Nachrichten ic. vortragen und mitthellen zu muͤſſen. Nun fehle es 
allerdings nicht an trefflichen Btiefmuſtern; allein viele Briefſteller liefern eine 
Menge Briefe, die wenig fuͤr das gewoͤhnliche Leben paſſen; andere enthalten 
nicht ſelten bogenlange, ſchwer verſtaͤndliche Briefe, die ſich ein nicht gelehrter 
Mann wenig oder gar nicht zum Muſter nehmen kann. Der Herausgeber vor⸗ 


ae Briefſtellers hat es ſich aber zur Aufgabe geſtellt, durchweg praktiſche 


und täglich im Leben vorkommende Briefe zu ſammeln und hofft daher, dieſer 
Briefſteller werde ſich als ein nie im Stich laſſender Rathgeber bei Anfertigung 
von Briefen bewaͤhren. Auch Schulmaͤnner werden in demſelben viel geeigneten 
Stoff zu Aufgaben für ihre Schüler finden, ſo wie denn auch jungen Leuten, die 
‚fi dem Handwerksſtande widmen“ wollen, dieſer Briefſteller beſtens empfohlen 
werden kann. — Der auffallend billige Preis ven 6 Sge. wird auch dem Un⸗ 
bemittelten die Anſchaffung dieſes nützlichen Briefſtellers moglich machen. 


Albrechtsſtraße Nr. 6. 


* 


